
Tod von Jungen in Freizeitbad

Keine Strafe
für Mutter?
Gericht hat das letzte Wort

ANSBACH (kg) – Die Mutter des
viereinhalbjährigen Jungen, der im
Ansbacher Freizeitbad Aquella er-
trank, soll nicht bestraft werden. Die
Staatsanwaltschaft Ansbach werde
das Amtsgericht Ansbach um dessen
Zustimmung dazu bitten, das Verfah-
ren gegen die 33-Jährige einzustellen,
so gestern auf FLZ-Anfrage Ober-
staatsanwältin Dr. Gudrun Lehnber-
ger. Sie betonte jedoch, dass das letz-
te Wort das Gericht habe, dem in et-
wa ein bis zwei Wochen die Ermitt-
lungsakten zumVerdacht der fahrläs-
sigen Tötung übersandt werden.

Die 33-Jährige habe ihre Aufsichts-
pflicht verletzt, als sie mit der kleinen
Schwester des Jungen in den Wickel-
raum ging. „Die Mutter hätte ihr vier-
einhalbjähriges Kind, das nicht
schwimmen konnte, nicht allein unbe-
aufsichtigt zurücklassen dürfen“, hob
die stellvertretende Leiterin der
Staatsanwaltschaft hervor. Die Frau
hätte den Jungen aus ihrer Sicht ent-
weder mitnehmen, oder dafür sorgen
müssen, dass jemand auf ihn aufpasst.

„Mutter durch den Tod
ihres Kindes sehr getroffen“
Lehnberger sagte aber: „Aus Sicht

der Staatsanwaltschaft wäre eine Be-
strafung der Mutter verfehlt, weil sie
durch den Tod ihres Kindes so sehr ge-
troffen ist.“ Die Oberstaatsanwältin er-
gänzte: „Die Mutter hat sich sonst im-
mer rührend und liebevoll um ihrKind
gekümmert.“ Zudem sei der Bub zu-
vor stets folgsam gewesen. Die Mutter
habe ihm eingeschärft, beim Plansch-
becken zu bleiben. Es liegt neben dem
Becken, in dem er ertrank.
Der zeitliche Ablauf der Tragödie am

Spätnachmittag des 1. Mai ist inzwi-
schen relativ genau geklärt. Der Junge

hatte keine Schwimmflügel mehr an,
als ihn seine Mutter zurückließ, und
mit seiner kleinen Schwester in den
nur wenige Meter entfernten Wickel-
raum ging. Etwa ein bis zwei Minuten
vor 17 Uhr, so Lehnberger gestern, sei
ein Schwimmmeister an dem Lehr-
schwimmbecken vorbeigegangen. Da-
bei sei ihm nichts Besonderes aufge-
fallen. Weil im benachbarten Wellen-
becken nun der Wellenbetrieb gestar-
tet wurde, postierte er sich dort. Wäh-
rend eine weitere Schwimmaufsicht
im Sozialraum Pause machte, absol-
vierte nun eine junge Schwimmmeis-
terin einen Kontrollgang.
Dabei, so Lehnberger, habe sie ge-

gen 17.05 Uhr den Jungen im tiefen
Bereich vor einer Einstiegsleiter des
Beckens leblos entdeckt. Er sei unter
Wasser getrieben, nur rund zehnZenti-
meter über dem Boden des bis 120
Zentimeter tiefen Beckens. Die Frau
habe das Kind sofort herausgezogen
und eine Wiederbelebung versucht.
Ein Badegast setzte einen Notruf ab.

Dazu, wann und wie der Bub ins Be-
cken gelangte, und wie er dort ins tiefe
Wasser geriet, liegen der Staatsanwalt-
schaft bisher keine Zeugenaussagen
vor. Allerdings habe sich jetzt eine jun-
ge Frau gemeldet, die Beobachtungen
gemacht hat. Sie werde von der Ansba-
cher Kripo befragt, sagte Lehnberger.
Sicher sei nun, dass die automati-

sche Überwachungsanlage für das Be-
cken zum Zeitpunkt des Dramas funk-
tionierte. Dies gehe aus einem „Com-
puterfunktionsprotokoll“ des „Argus-
matiksystems“ hervor, dessen Funkti-
on zudem eine Woche zuvor überprüft
worden sei. In dem Becken seien vier
Kameras des Systems unter Wasser
und zwei über der Wasseroberfläche.
Es übertrage ständig Bilder in die glä-
serne Überwachungskabine der Bade-
meister bei dem Becken, in der zum
Unfallzeitpunkt aber niemand war.
Wenn jemand 25 bis 30 Sekunden be-

wegungslos unter Wasser treibt, wer-
den die Schwimmmeister über mobile
Geräte, die sie immer dabei haben,

alarmiert. Gleichzeitig werden dann
die Bilder der Überwachungskameras
automatisch aufgezeichnet.
Warum schlug das System nicht

Alarm? Möglicherweise, so Lehnber-
ger, habe sich der um sein Leben
kämpfende Junge wenige Sekunden,
bevor ihn die Schwimmmeisterin ent-
deckte, noch bewegt. Eventuell sei er
auch durch Wasserbewegungen zu-
nächst nicht reglos gewesen. Die Frau
habe aber außer dem Kind niemand
im Becken gesehen. Möglicherweise
hatten es aber kurz zuvor andere Ba-
dende verlassen, weil nebenan der
Wellenbetrieb anfing. Denn aus ande-
ren Zeugenaussagen ging (wie berich-
tet) hervor, dass Minuten vor dem Dra-
ma Leute im Becken gewesen seien.
Dem Aufsichtspersonal ist, so Lehn-

berger, kein Vorwurf zu machen: „Die
Ermittlungen haben keine Pflichtver-
letzungen der Bademeister ergeben.“
Die Ansbacher Bäder und Verkehrs
GmbH ließ gestern erneut erklären,
sie bedauere den „tragischen Unfall“.

Im 85 bis 120 Zentimeter tiefen Lehrschwimmbecken des Ansbacher Freizeitbads Aquella ertrank am 1. Mai ein Bub. Eine
Schwimmmeisterin entdeckte ihn unter Wasser im hinteren, tiefen Teil an einer Einstiegsleiter. Archivfoto: Albright

Nach versuchtem Raub:

Frau in Haft
19-Jährige unter Bewährung

DINKELSBÜHL (kg) – Gegen
eine 19-Jährige, die in Dinkels-
bühl einer 16-Jährigen Zigaret-
ten und Bargeld rauben wollte,
ist Haftbefehl erlassen worden.

Wegen Verdachts der versuch-
ten räuberischen Erpressung kam
sie auf Veranlassung der Ermitt-
lungsrichterin am Nürnberger
Amtsgericht in U-Haft ins Nürn-
berger Gefängnis, so die Staatsan-
waltschaft Ansbach. Es bestehe
Fluchtgefahr. Der vielfach vorbe-
straften arbeitslosen Frau, die bei
der Tat unter Bewährung gestan-
den habe, drohe eine empfindli-
che Freiheits- oder Jugendstrafe.

Mordfall Leonardo M.:

Langer Prozess
Gutachten fehlt noch

ANSBACH (edü) – Der Prozess
zum Mord an Leonardo M. vor
der Großen Jugendkammer des
Landgerichts Ansbach wird sich
noch den ganzen Juni hinziehen.

Grund dafür ist unter anderem,
dass der 26-jährige Angeklagte Jo-
hannes T. (Name geändert) noch
auf seine Schuldfähigkeit unter-
sucht werden muss. Hatte er sich
bisher geweigert, die Untersu-
chung vornehmen zu lassen,
stimmten seine Anwälte in der
gestrigen Verhandlung zu. Laut
Gutachter Dr. Timucin Türker
wird die Untersuchung zwei bis
dreiWochen inAnspruch nehmen.
Gestern beantragte der Rechts-

anwalt von Ben W., für seinen
Mandanten ein weiteres psychia-
trisches Gutachten in Auftrag zu
geben. Die Entscheidung der
Kammer darüber steht aus.

Professor Benjamin Kedar über Dr. Karl Bosl

„Das Dritte Reich tätig unterstützt“
Begegnungsabend in Ansbach – Zu wenig bekannt: die Rolle der Freunde Limperts

ANSBACH – Ansbach im April 1945:
Was geht der Ermordung des 19-jäh-
rigen Theologiestudenten Robert Lim-
pert durch die Nazis voraus? Ansbach
im Sommer 1945: Welche Rolle spielt
Dr. Karl Bosl, Lehrer am Gymnasium
Carolinum und später gefeierter baye-
rischer Landeshistoriker? Ein „Begeg-
nungsabend“ mit dem Jerusalemer
Historiker Professor Dr. Benjamin Z.
Kedar hat jetzt einige Fragen beant-
wortet. In Ansbach will man weiterfor-
schen: vor allem über den Freundes-
kreis von Robert Limpert.

Die Stühle imKunsthaus Reitbahn 3
werden aus allen Ecken zusammenge-
tragen – und reichen trotzdem nicht.
Etliche der rund 150 Zuhörer müssen
stehen. Alle folgen gespannt dem Vor-
trag von Kedar. Danach wird „offen

und ehrlich“ diskutiert, wie Heinz
Kreiselmeyer von der Bürgerbewe-
gung für Menschenwürde dankbar an-
merkt. Als nach mehr als zwei span-
nenden Stunden die Menschen das
Kunsthaus verlassen, tauschen sie
sich im kleinen Kreis weiter aus.
Dabei reden sie auch über einen

Doktoranden von Karl Bosl, der in der
Diskussion aufgestanden war und be-
kannt hatte: „Das alles zerreißt mich
in meinem Herzen.“ Einerseits sei da
die Verehrung für Bosl wegen seiner
menschlichen Qualitäten, anderer-
seits sei da das Bild seiner Verstri-
ckung in das Dritte Reich.
Diese Verstrickung hat unter ande-

rem Kedar aufgedeckt. In seinem Vor-
trag warnt er davor, die Tätigkeiten
von Karl Bosl im Dritten Reich zu ba-
gatellisieren. „Vielleicht war Bosl, wie
er mir sagte, ein ,kleiner schwacher
Mensch‘; vielleicht handelte er nur aus
Opportunismus, nicht aus Überzeu-
gung. Aber solche Menschen haben
durch ihre Aktivitäten das Dritte
Reich nicht nur ermöglicht, sondern
auch tätig unterstützt. Bosl, als Stipen-
diat des ,Ahnenerbe‘ der SS, kann
auch als Nutznießer des Regimes be-
trachtet werden.“
Das „Ahnenerbe“, eine Forschungs-

gemeinschaft, hatte Heinrich Himm-
ler, Reichsführer-SS, gegründet. Bosl
warMitarbeiter dieses NS-Eliteinstitu-
tes. Pro Monat erhielt er dafür 120
Reichsmark. Sein Gehalt als Lehrer
am Gymnasium Carolinum lag laut
Kedar zu dieser Zeit bei 150 bis 180
Reichsmark. „In Ansbach bin ich au-
ßerdem Mitglied der Hitlerjugend als
Verbindungsmann zu den Schulen“,
schrieb Bosl, als er sich für ein „Ah-
nenerbe“-Projekt bewarb.
Als die Naziherrschaft im Mai 1945

zusammengebrochen war, kam Bosl,
Robert Limperts Lehrer, zugute, dass
er seine Parteimitgliedschaft im Alltag
nicht betont hatte. Professor Kedar zi-
tiert Herbert Frank aus der Wider-
standszelle um Robert Limpert: Im
Unterricht „galt er (Bosl) unter uns als

eindeutig kein Nazi“.
Für den Historiker aus
Jerusalem ist diese Aus-
sage glaubwürdig: lie-
ßen es Limperts Eltern
doch zu, dass Bosl die
Grabrede für ihren Sohn
hielt.
Bei der Entnazifizie-

rung wurde Bosl unter
den „Entlasteten“ einge-
reiht. Dafür sorgten un-
ter anderem eidesstattli-
che Erklärungen von
sechs Leumundszeu-
gen. Bosl war es gelun-
gen, den Eindruck eines
Widerstandskämpfers
zu erwecken. Mit verant-
wortlich für den „Frei-
spruch“ der Ansbacher
Spruchkammer war der
amerikanische Corporal
Frank Horvay. Kedar
spricht von einer „engen
Freundschaft zwischen
dem 29-jährigen Horvay und dem 37-
jährigen Bosl“. Diese Freundschaft
hielt bis ans Lebensende.
Für Kedar steht fest, dass Bosl – ent-

gegen seinen Behauptungen – nichts
mit der Widerstandsgruppe um Lim-
pert zu tun hatte. Die Zelle hatte vier
Mitglieder: Neben Limpert gehörten
ihr Hans Stützer, Herbert Frank und
Wolfgang Hammer an.
Frank verfasste kurz nach dem

Krieg einen Bericht über die Aktivitä-
ten. Kedar besuchte ihn 2006 in Frank-
reich. Er erhielt eine Kopie des Be-
richts. Danach waren die Schulkame-
raden schon 1943 aktiv: „Wir reinigten
öfters des Nachts die Stadt von Nazi-
plakaten, zerstörten Stürmerkästen
und versenkten Plakattafeln in den
nächsten Gewässern. Gleichzeitig ver-
breiteten Limpert und Frank in D-Zü-
gen Aufrufe zum Abhören feindlicher
Sender.“ In der Nacht vom 7. auf den 8.
April 1945 wurden Limpert und Stüt-
zer bei ihren nächtlichen Aktivitäten
„von einem Volkssturmmann mit dem

Gewehr verfolgt, den aber Limpert
durch einen Schreckschuss aus seiner
Pistole vertrieb“. Für Kedar ist die Rol-
le der Freunde Limperts noch immer
zu wenig bekannt. „Limpert handelte
nicht allein – er war die treibendeKraft
einer kleinen Zelle.“
Doch wie kann man Bosls Verhalten

verstehen? Professor Kedar: Bosl
„weiß, dass er als Parteimitglied, ehe-
maliges Mitglied der SA, Redner in
vielen Parteiversammlungen, Stipen-
diat des ,Ahnenerbe‘ der SS, Vorstand
des Reichskolonialbundes in Ansbach,
Verfasser der Durchhalterede im De-
zember 44 und soweiter, um seine Stel-
le am Gymnasium bangen muss. Und
er ist 37, seine Frau erwartet ein Kind.
Er liest, dass die Amerikaner alle Nazis
aus dem Erziehungswesen ausschlie-
ßen wollen, in erster Linie Lehrer, die
in die Partei vor dem 1. Mai 37 eintra-
ten.“ Bosl war seit 1. Mai 1933 bei der
NSDAP. Doch ihm kommt eine – ver-
waltungstechnisch bedingte – Unter-
brechung der Mitgliedschaft zugute.

Der Würzburger Professor Peter
Herde, der mit Kedar zusammen das
Buch „Karl Bosl und das Dritte Reich“
verfasst hat, charakterisiert Bosl als
„sehr machtbewusst und sehr karrie-
rebewusst“. Er erzählt: „Bosl war zwölf
Jahre evangelisch verheiratet.“ Als er
einen Konkordatslehrstuhl in Würz-
burg erhalten sollte, habe er sich noch
einmal katholisch trauen lassen. Die
katholische Kirche habe dann auch
keinen Einspruch erhoben.
Dem Abend hatte Dr. Frank Fätken-

heuer, Geschichtslehrer am Gymnasi-
umCarolinum, einführendeWorte vor-
ausgeschickt: „Es geht uns nicht dar-
um, jemanden der Lüge zu überfüh-
ren, über die Persönlichkeit oder gar
den Charakter Karl Bosls zu urteilen“,
so Fätkenheuer. „Das steht uns nicht
zu.“ Es gehe um historische Aufklä-
rung und um eine Frage: „Wie kommt
es, dass ein Mensch seine Biographie
umschreibt und mit einer selbstge-
strickten Lebenslüge über Jahrzehnte
weiterlebt?“ Sebastian Haberl

Professor Benjamin Kedar (Mitte) und Professor Peter Herde imGespräch mit Ute Althaus. Die
Tochter von Oberst Dr. Ernst Meyer – er hängte Robert Limpert im April 1945 – war zu dem Vor-
trag eigens aus Basel angereist. Foto: Haberl

Im Rathaus von Cham, seiner Heimat-
stadt, war Karl Bosl mit dieser rund
50000 Euro teuren Bronzebüste geehrt
worden. Foto: Mittelbayerische

Zeitung-Bayerwald-Echo
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